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.Seit wann hast denn Du a so an Bauch?"
Dös is ka Bauch net, do hob i a Sackerl mit lauter 10 Groschenstück

drunter i fahr doch in die Schweiz."

.Na hast es net obracht, deine 10 Groschen-Stück?"
Freili hob is obracht des is jetz a richtiga Bauch von dera
Schoggoiad die i mit dene 10 Groschen-Stück aus die
Automaten in der Schweiz aussi gholt hob,"
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Der angezogene Mann hat 21
Taschen. Vier im Mantel auhen und innen,
die fünfte links oben an der Brusf usw.
Die zweiundzwanzigste trägt er unter
dem Arm, es ist die Aktentasche. Geld-
und Brieftasche nicht eingerechnet. In
sechs der Taschen steckt der Mann
abwechselnd die Hände, weil er nicht
weifj, was er sonst damit anfangen soll.
In den übrigen Taschen trägt er seinen
täglichen Bedarf mit sich und all die
Museumsstücke, die sich im Lauf der
Begebenheiten angesammelt haben. Er
freut sich still über diesen Taschensegen.
Doch wo viel Licht, ist tiefer Schatten.
Die Taschentragik beginnt in dem
Augenblick, da in der Strafjenbahn der
Kontrolleur von dem lesenden Herrn
das Billet verlangt. Ohne aufzusehen
greift der Leser in die rechte Außentasche

seines Mantels. Hierauf in die
linke. Dann in die Kavaliertasche. Nun
klemmt er die Zeitung zwischen die
Knie, seine suchenden Bewegungen
werden hastig und nervös. «Hier ist es!»
ruft er endlich mit Sonne im Herzen.
Der Kontrolleur aber schüttelt das Haupt
und spricht: «Dieses Billet ist von
gestern.» Worauf der Kavalier es aufgibt,
schweigt und zahlt. Nachher findet er
das Billet meist zusammengefaltet im
Handschuh.

Die Güter der Welt sind ungleich

verteilt. Was der eine zu viel hat, hat
der andre zu wenig. Den einundzwanzig

Taschen des Mannes steht einsam
die Handtasche der Frau gegenüber. In
ihr trägt die Dame ihre persönliche Note
mit sich herum, sie ist unentbehrlich,
sobald sie das Haus verläßt.

Jede Tasche ist der Seelenspiegel
ihres Besitzers. Schneidet man einen
Menschen auf, findet man mit bestem
Willen nichts von seiner Seele. Leert
man aber den Inhalt seiner Taschen auf
den Tisch, hat man seine Seele vor sich.

Das nette Mädchen trägt einen kleinen

Schönheitssalon in der Handtasche.
Das Taschentuch ist zerknüllt, mit roten
Flecken vom Lippenstift und braunen
vom Puder gezeichnet. Die Wohlgerüche

Arabiens sind schwach im Vergleich
zu dem Duft, der dem Innern der Tasche
entsteigt. Briefe von der letzten und
vorletzten größten Liebe, sechs
verschiedene Photos, ein Kinoprogramm
und etliche Adressen vervollständigen
das Seelenleben der Handtasche.

Natürlich tragen auch die Männer ihr
Seelenleben in den Taschen herum, wie
die Ehefrauen recht gut wissen. Will
sie sich einmal rächen, dann braucht
sie nur morgens seine Taschen
auszuweiden und den Inhalt neben den
Frühstücksteller zu legen. Schön der Reihe
nach: den Ehering aus der Westentasche,

den schwarzen abgebrochenen
Zahnstocher, den Knopf, das Husten¬

bonbon von Stoffasern überzogen und
aussehend wie ein Igel, die Brieftasche
mit geöffnetem Geheimfach, so daß die
letzte darin befindliche Banknote ein
wenig herausschaut, wo gestern noch
ihrer zwei waren, usw. Kommt der
Mann mit Schlafaugen endlich zum
Frühstück und sieht er am Tisch seine
Seele enthüllt liegen, wie der
Angeklagte die Corpora delicti vor den Herren

Geschworenen, dann wird er meist

um einen Kopf kleiner.
Schönheit in den Taschen! Es gibt

zwar noch keine Taschensonnen, aber
ähnliche hübsche Sachen. Der Kavalier,
der ein Frauenherz umzingeln will, hat

es leichter, wenn er gelegentlich ein
strahlendes Zigarettenetui, einen silbernen

Bleistift, ein sauberes Taschentuch
im Ton der Kleidung oder die leise
nach Juchten riechende Brieftasche
hervorzaubert, auch falls nichts drinnen isf.

Frauen sind schon so, daß sie sich von
schönen Dingen bestechen lassen und
vielleicht haben sie gar nicht unrecht,
da sie von den Dingen auf die Seele
des Besitzers schließen. Andererseits ist

die Schönheit in der Damentasche eben-
sowichfig wie gepflegte Fingernägel es

sind. Auf die Handtasche ist nämlich

jeder Mann neugierig. Er möchte gerne
wissen, wie die Tasche innen ausschaut,
denn in ihr witfert er die Geheimnisse,
die oft ängstlicher behütet sind als die
Frauenseele. *alPh Urban
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